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V r » n « « « a t t o n s p r l i S : M i t P oft V e r s e n d u i , « : gnnzjähria 30 l l , halbjährig tb X . I m Kontor: ganzjährig ^
L j ü , halbjährig 11 i i . Für die Zustellung ins Haus „anzjähng 2 X . — Inser t ionSgrbühr : Für lleine Inserate '

bl» zu 4 Zeilen 5« l,, größere per Ze,le 1L d ; bei öfteren Wiederholungen per geile « b. ^

Die «üaibacher Zeitung» erscheint täglich, mit Ausnahme der Sonn» und Feiertage. Die Nbminist lat ion befindet
sich Kongießplah Nr. 2, die Mrbal t iou Dalniaiingasse Nr, 10, Sprechstunden der Rebalüiin von 8 bit 10 Uhr vor.

mittag«. Uüfranlicrte Briefe werden nicht angenommen. Manuskripte nicht zurückgestellt

Amtlicher Teil.
Den 6. September 1906 wurde in der l. l. Hof» und Staats«

druserei das I .XXXII. Stück der böhmischen Ausgabe des Neichs-
gesetzblattes ausgegeben und versendet.

Nach dem Amtsblatte zur «Wiener Zeitung» vom 6. Septem»
ber 1906 (Nr. 204) wurde die Weiterverbreitung folgender
Preherzeugnisse verboten:

Nr. 10 «I.» I'I«d«. vom 31. August 1906.
Nr. 66 «8»ma»t»wu»t» vom 29. August 1906.
Nr. b «Voluä KlMsnIlH, für September 1906.
Nr. 3b «liaäillälnl I.i»t7» vom 1. September 1906.
Flugschrist: «Dölnici, Hornioi!»
Nr. 8 «H1I»ä<; ?rouä^, liuüuik V. v ? « « v «rpun 1906.
Nr. 49 «slodoä», vom 29. August 1906.

Richtamtlicher Teil.
Bulgarien.

Aus Sofia gehen der „Pol. Korr." von einem
beachtenswerten bulgarischen Gewährsmanne sol
gende Ausführungen zu: Jene ausländischen kreise,
nach deren Auffassung die Sprache der jüngsten,
von autoritativer bulgarischer Seite aufgegangenen
.^undgebliugen über die antigricchischen Vorgänge
einen allzu schroffen Eharattcr trug, haben sich von
der Tonart, die in dieser ^ache von der Pforte,
beziehungsweise voni ökumenischen Patriarchen an-
geschlagen wurde, nur ungenügende Rechenschaft
gegeben. Indem die Pforte in dem bekannten
Zirkular an die Mächte sich als suzeräne Macht ge-
bärdete, Bulgarien gleich einem ungehorsamen Va-
sallen behandeln zn können glanbte und rundweg
erklärte, sie könne derartige Vorgänge, wie sie sich
im Fürstentum abspielen, nicht „dulden", verlehte
sie das Selbstgefühl Vnlgariens cmfs tiefste. Es
ist unbegreiflich, wie die Pforte solche Redewen-
dungen gegenüber einem Staate für Massig er-
achten konnte, dessen Selbständigkeit, sie zur gleichen
Zeit durch den Umstand in weitestreichendem Maße
anerkannte, daß sie nut ihm über eine ganze Reihe

von Gegenständen (Hanoe'lsübereinkolinnen, gegen-
seitige Ansliefernng von Verbrechern, Auslieferung
von" Deserteuren usw.) Verhandlungen führte. Es
ist eine durchaus irrige Deutung, wenn man die
scharfe Zurückweisung, die der Schritt der Pforte
in Sofia erfuhr, etwa bloß als einen Ausfluß
des Temperaments des Ministerpräsidenten und
Ministers des Äußern, General Petrov, betrachten
und sich darauf berufen wollte, daß dieser bei
manchen Auseinandersetzungen soldatische Unum-
wundenheit des Ausdrucks diplomatisch nuancieren-
der Umschreibuug vorziehe. Die Antwort Petrovs
war vielmehr das Echo der Entrüstung, welche bei
allen Vulgären durch die dem Selbstgefühl des
Fürstentums widerfahrene schwere Verletznng wach-
gerufen wurde. Gegenüber der seltsameil Ver-
mutung, daß Fürst Ferdinand zu einer milderen
Beurteilung des Schrittes der Pforte geneigt sein
dürfte, sei festgestellt, daß niemand jene Verletzung
schärfer empfunden hat als der Fürst. Vei der Be-
urteilung der Behandlung, die der Fürst der an ihn
vom ökumenischen Patriarchen gerichteten Ve-
schlverde znteil werden ließ, scheint man Ton und
Fassung der letzteren gleichfalls nicht genügend be-
achtet zn haben. Der selbst in dein Falle, daß es sich
mn ein Mälliges Verschen handelte, verletzende
Umstand, daß der Patriarch den Fürsten mit
„Hoheit", statt mit dem ihm zukommenden Titel
„königliche Hoheit", anspricht, sei mir nebenher ver-
merkt. Das entscheidende Moment liegt darin, daß
der Patriarch in einer Mitteilnng cm den Fürsten
von Bulgarien schlechtweg die Anklage erheben zn
dürfen glaubt, daß dessen Regierung nnd das
bulgarische Voll flagrante Ungerechtigkeiten gegen
die Griechen begehen. Als erschwerend fällt hiebei
die Tatsache ins Gewicht, daß das Vorgehen des
Patriarchen sich gegen einen Fürsten richtete, der
den, griechischen Element in Bulgarion anerkannter-
maßen immer lebhafte Sympathien zugewandt hat,
so daß die Griechen so manche Einräumungen in
Bulgarien ausschließlich dieser Gunst des Fürsten

zn verdanken haben. Tie Schroffheit der bulgari^
schcn Erwiderungen ist durch die höchst verletzende
Behandlung des bulgarischen Staates nnd des
Fürsten herausgefordert worden.

Japan.

Wie man aus London berichtet, werden die
Pläne, eine kürzere Verbindung zwischen England
nnd Ostasien herzustellen, in japanischen kreisen
mit dem größten Interesse betrachtet. Japan hat sich
eine neue Stellung unter den Weltmächten ge-
schaffen, aber nm derselben die richtige Vedeutnng
zu gebeu, aus ihr alle möglichen Konsequenzen zu
ziehen, dazu bedarf es in erster Linie schnellster
Verbindungen. Solaidge es sich noch um etwa
anderthalb Monate handelt, einen Brief oder eine
Person zwischen Enropa nnd Japan zn befördern,
wird die Stellung Japans immer nur für die
lokalen, für die ostasiatischen Verhältnisse in vollem
Maße zur Geltung kommen. Wird diese Frist, wie
jetzt geplant wird, mit einem Schlage auf die Hälfte
herabgesetzt, kann man einmal über Kanada in 21
oder 22 Tagen nach Yokohama gelangen, so wird
damit anch die internationale Stellung Japans
entsprechend gehoben werden. Der Reiseverkehr
zwischen Enropa nnd Japan wird einen gewaltigen
Aufschwung nehme» nnd dadurch wird naturgemäß
das gegenseitige Verständnis zwischen Europäern
und Japanern enorm gefördert werden. Japan
leimt augenblicklich keinen sehnlicheren Wunsch, als
mit seinem Handel nnd Wandel in die internationale
Welt einzutreten. Japan strebt nicht nnr den Hanpt-
teil des Handels an den ostasiatischen Küsten und
im Großen Ozean an, es wil l eine Welthandels-
macht werdeil. Von diesem Gesichtspunkte aus muß
auch die Idee einer Weltansstellnng in Japan im
Jahre 1912 anfgcfaßt werden. An die irrige Nach-
richt über den Mcktritt des bloß wegen seines Ge-
sundheitszustandes beurlaubten Ministers des
Äußern, Hayafhi, wurde in manchen Blättern die

DenMeton.
Heimkehr.

Aus dem Vagabundenleben. Von A l f red Ketnerau.
(Nachdruck verboten.)

Die Bandstraße ist fcstgefroren unt» die Hufe
des Pferdes klappern hart gegen den Boden, der
manchmal an Vertiefungen, wo sich Schncewasser
angesammelt hatte, mit einer grauen Eisschicht be-
deckt ist. Der Himmel wölbt sich in klarem, tiefem
Blau, nur im Westen weit über den Feldern liegen
lange weiße ruhende Wolken, die Sonne hat im
Walde unter den Kiefern breite, lichte Ströme aus-
gegossen, der Wind rnht, doch die Luft ist scharf
und eisig.

Das Pferd trottet langsam dahin, es stößt oft
ein unwilliges Schnauben aus und stößt durch die
Nüstern den Atem, der in der Kälte in granen Ke-
geln sichtbar wird. Der Gendarm hat den Kragen
in die Höhe geschlagen, so daß sich sein, langer,
grauer Schnurrbart in das Tuch dirickt, hat den
Kopf gesenkt, die Linke leicht in die Seite gestemmt,
die Rechte hält lässig den Zügel. Es geht heim nnt>
das Pferd kennt den Weg.

Wieder- war die Mühe umsonst. Alles ringsnm
war gründlich abgesucht, und doch hatte, man ihn
nicht gefunden. Er konnte sich aber noch nicht ge-
flüchtet haben, er mnßte sich irgend versteckt halten;
in einein Echennenwinkel, in einer verlassenen Bude,
in einer Waldhöhle vielleicht. Tagelang hatte sich
ber Vagabnnd hier, hernmgetrieben, in den Dörfern
gebettelt, wohl auch von einigen Banern Nacht-
quartier im Stall bekommen. Viele Leute hatten
ihn gesehen, ohne sonderlich auf ihn zu achten: im
Winter war ja kein Mangel an Bettlern. Er sah aus

wie alle anderen Vagabunden, zerlumpt, verkom-
men, die Hände blau vom Frost, um die Füße Lap-
pen gewickelt. Einige hatlen bemerkt, daß seine linke
Ohrmuschel oben gespalten war: in irgend einem
Ranfhandel hatte ihm wohl ein Messer das Ohr
geschlitzt.

Niemand anders Nüe er konnte das Verbrechen
begangen haben. Seit man Ehristian Lischte. tot
neben seinem Wagen auf dem Walowege gefunden,
war der Vagabund verschwunden. Einige Leute
hatten von der Landstraße den Bauern in leichten:
Trab dahinfahren sehen und dort, wo er in den
Wald einbiegen wollte, einen Augenblick Halt ma-
chen, lim den Bettler aufsitzen zn lassen. Wahr-
scheinlich hatte er ihn darum gebeten, unter irgend
einem Vorwand, vielleicht, daß er anch nach Mildcn-
tal wolle. Er hatte sich hinter dem Sitz, von dem
der Bauer aus kutschierte, niedergehockt und die
Hände um den dicken >lnotenstock, den er zwischen
den Beinen hielt, geschlungen. Mcm hatte den Bau-
eru an der Seite deö Wagens gefunden. Stockhiebe,
die anf den Hinterkopf fielen, hatten ihn getötet.
Die Beute war aber nicht groß, der alte, in langen
Jahren abgennßte goldene Tranring, dic altmodi^
sche Silberuhr mit der Stahlkette und das wenige
Geld, das er bei sich gehabt hatte, fehlte, das abge
schabte Portemonnaie lag achtlos fortgeworfen an
einem Tannenstamm.

Zwei Tage suchte man nnn schon nach dem
Vaga blinden, ohne Erfolg. Starke Aufgebote hatten
den Wald abgesucht, in den Dörfern war alles
durchforscht, man hatte viele Landstreicher festge-
nommen, entließ sie aber bald, ihre Papiere waren
in Ordnnng, des Bettelns wegen konnte man sie
doch nicht gut einsperren — wieviel Mäuler hätten
da die Gemeinden zu füttern gehabt 7 — Der Ge-

suchte, kenntlich an der gespaltenen Ohrmuschel, war
nicht nnter ihnen, loie wenn ihn die Erde verschluckt
hätte.

Der Gendarm mußte bei jedem Hcmdwerks-
bnrschen, dessen Papiere er prüfte, an seinen Sohn
denken. Wo trieb >der sich jetzt wohl gerum? Es war
sein Einziger gewesen, aber Freude hatte er an ihm
nicht erlebt. Auf der Schule schon hatte er die ärg-
sten Streiche verübt, die bei ihm nicht, der Nnoflu-ß
einer schäumenden Kraft waren, sondern der Drang,
d<ie ötameraden zn ärgern und zu schädigen, in der
Lehre bei dem Tischler war es noch ärger geworden
und eines Tages war der Bengel fort. Er hatte den
Tischler bestohlen und die Eltern auch. Er kam, nicht
mehr wieder, die Mntter war über ihren Hoffnun-
gen gestorben und der Vater grau geworden.

Wenn der Gendarm daheim war in seiner ein-
fachen Wohnnng, die ihm seit dein Tode seiner Frau
die alte Marie Bui-tig iu Ordnuna hielt, pflegte er
langsamen Schrittes dnrch dic beiden Stubeu mrf
und ab zu gehen, hier kamen ihm schneller die Ge-
danken an dm Verschwundenen als. draußen, wo
er die Augen offen halten und auf alles Obacht
geben mußte. Ob Friedrich noch lebte, ob er ihn
noch einmal sehen würde, wie würde er ihn einmal
wiedersehen 7 Ob er nnd Friedrich sich erkennen
würden? Jetzt, nach mehr als zwölf Jahren? Das
war kaum möglich, Papiere hatte er auch nicht,
wenigstens nicht die richtigen, höchstens gestohlene
oder gefälschte — er würde ihn nie wiedersehen.
Und was würde es auch nützen, wenn er ihn tmeder-
sähe? Es würde nichts mehr an ft"'"" " ' d <vr,cd-
rich^ Leben ändern, eö war zu spat Besser wars,
er sah ihn nicht mehr wieder. Wie tief konnte er
nicht gesunken seiu, er, der so fn'ih schon gestohlen
hatte!' (Fortsetzung folgt.)
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Vermutung geknüpft, Hayashi sei gewissermaßen
seinen liberalen Tendenzen zum Opfer gefallen, da
er mit seineil Forderungen betreffend die Öffnung
der Mandschurei für den internationalen Handel
auf den Widerstand der Militärpartci gestoßen und
dieser- Opposition erlegen sei. Das würde mithin
gur Schlußfolgerung führen, daß es sich bei den zum
Siege gelangten Prinzipien in gewissen: ^iune
um reaktionäre Bestrebungen handle. Nichts könnte
jedoch irriger, sein. Daß bei der Lösung so schwie-
riger Probleme, wie sie Japan auf dem Festlande
gegenüberstehen, verschiedenartige Auffassungen
über das „Wie!" zutage treten, ist gewiß nicht über
raschend. Es ist ferner ganz fraglos, daß in der
jetzigen Phase in erster Linie auch der 3tat kom-
petenter Militärs gehört werden muß, solange zum
wenigsten, bis wieder völlig normale Verhältnisse
herrschen. Aber an eine Änderung der als richtig
erkannten Prinzipien für die Weiterentwicklung
Japans im Anschluß an die internationale Welt ist
gewiß keinen Augenblick gedacht worden.

Politische Uelierftcht.
La ib ach, 7. September.

Die „Partei der Volksfrcihcit" (Kadetten,
Konstitutionell-Demokraten) beginnt sich zu der
kommenden Wahltalnpagne^nergisch vorzubereiten.
I n den erften Tagen des September soll, wie die
„Petersburger Politische Korrespondenz" berichtet,
cm a l l r u s s i s ch er Ko n g r e ß der Partei m
Petersburg stattfinden. Der Kongreß war auf den
9 (22.) September festgesetzt. Der zeitweilige Vor-
sitzende des Zentralkomitees der Partei A. Manu-
chin befand sich am 12. (25.) August im Warte-
zinnner des Landhauses des Mnisterpräsidenten,
um ihm ein (besuch des Zentralkomitees wegen
Veranstaltung des Kongresses zu überreichen, als
die bekannte Katastrophe eintrat. Seitdem hat tue
Partei noch keine Genehmigung des Kongresses
erhalten. — Den Ortskomitees der Partei ist es
gestattet, temporäre Vündnisse mit den linksstehen-
den Parteien abzuschließen, jedoch nur für die
Zwecke der Wahlmanöver. M t den rechtsstehenden
Parteien soll es zu keinen Kompromissen kommen.
Selbst nicht mit der „Partei der friedlichen Er-
neuerung." Der Vorsitzende des Zentralkomitees
Manuchin erklärte, die „Partei der friedlichen Er-
neuerung" sei nichts anderes, als der „Verband
vom 17. Oktober". Letzterer wäre nur gründlich
nach links gerückt und hätte gar manches vom Pro-
gramm der „Kadetten" angenommen. Somit wäre
ein Heranrücken der „Oktobristen" an die „Ka-
detten" zu konstatieren; ein Entgegengehen der
letzteren wäre völlig unnötig, da die „Oktobristcn"
die Annäherung an die „Kadetten" von selbst be-
sorgen würden. Die „Partei der Volksfreiheit"
werde auf ihrem alten Standpunkte verharren,
ohne nach rechts oder links zu rücken. Die Haupt-
punkte des Programmes bilden: ein verantwort-

liches Ministerium, schleunige Einberufung der
Neichsduma, Zwangsenteignung des Grundbesitzes.
Das Programm wird auf dem Kongresse nicht be-
rührt werden, da seine Fassung durch Beschluß der
letzten Versammlung oes Zentralkomitees in Mos-
kau festgelegt wurde. Der Kongreß wird nur einige
Details besprechen, in: großen Ganzen, sich aber
lediglich der Veratung über das Verhalten bei den
bevorstehenden Wahlen widmen.

Die seit der Vermählung des .ttöuigs Alfonso
von, Spanien mit einer Nichte des K'önigs Eduard
wiederholt verbreitete und zuletzt von der „Cor-
responoencia de Espana" gebrachte Nachricht, daß
Die Einleitung einer Annäherung zwischen S p a -
n i e n und E n g l a n d durch einen diplomatischen
Akt geplant sei, wird nach einer Mitteilung aus
Paris dort mit einigem Vorbehalt aufgenommen.
Man bezweifelt allerdings nicht im geringsten, daß
zwischen den beiden Staaten vertrauensvolle Be-
ziehungen bestehen, und die französische Diplomatie
kann in diesem Verhältnis nur eine Bürgschaft mehr
für den europäischen Frieden sehen. Immerhin hält
man es unter mehr als einem Gesichtspunkte für
lehr fraglich, ob die Ankündigung eines Bündnis-
vertrages, von dem in den erwähnten Nachrichten
gesprochen wird, mit den bestehenden Bedingungen
und Absichten im Einklang ist. Vielleicht kommt
man den Tatsachen mit der Annahme näher, daß
zwischen den beiden Ländern ein freundschaftliches
Einvernehmen mit Rücksicht auf die Schlichtung
eventuell auftretender Schwierigkeiten angebahnt
werden könnte.

I n einem Artikel über die nächste P r ä s i -
d e n t e n w a h l i n den V e r e i n i g t e n
S t a a t e n von Amerika führt das „Deutsche
Volksblatt" aus, es habe sich in der letzten Zeit
gezeigt, daß die Korruption in der nordamerikani-
schcn Republik bereits so arge Dimensionen ange-
nommen und so weite Kreise ergriffen hat, daß es
hoch an der Zeit ist, Schutzdämme gegen die
Schlammfluten aufzurichten. I n dieser Beziehung
sei die Rede, welche der Führer der demokratischen
Partei und deren Kandidat für die nächste Präsi-
dentenwahl, Bryan, jüngst gehalten hat, von der
allergrößten Bedeutung. Der Schluß dieser Ncde
sei eine Kriegserklärung an die Plutokratie gewesen.
Wenn man sich vor Äugen l)ält, welchen Einfluß
und welche Macht gerade in der „neuen Welt" der
Kapitalismus besitzt, wird man es Bryan hoch an-
rechnen müssen, daß der den Mut hatte, den Millio-
nären und Milliardären den Fehdehandschuh hin-
zuwerfen.

Tagesneuigleiten.
— ( S t r y c h n i n i m B i e r.) Was befindet sich

im Vier? „Theoretisch" befindet sich darin Hopfen und
Gerstc; in Wirklichkeit aber, so berichtet der „Cr i de
Paris", ist der bittere Geschmack dos Vieres oft auf
etwas ganz anderes als auf Hopfen zurückzuführen.

Um das zu beweisen, führt das Blatt den Leser nach
Saint Denis in das chemische Laboratorium der Zen.
tralpharmazie Frankreichs; hier arbeitet in einem ab'
gesonderten Naum, der wie öas Geheimkabinett eines
Alchimisten aussieht, ein abgemagerter Mauu mit
von Runzeln durchfurchtem, gelblichem und fleisch«
loseni Gesicht, eine wahre Erscheinung von jenseits des
Grabes. Dieser Mann hat die Aufgabe, aus Brech-
nüssen, die wie Kräheuaugen oder wie platte Rock»
knöpfe aussehen und von Koromandel in Ostindien
oder von Ceylon kommen, Strychnin zu gewinnen.
Jedes Jahr bringt dieser dem Tod geweihte Mann
Hunderte von Kilogramm dieses furchtbarsten aller
bekannten Alkaloide hervor. Was geschieht nun mit
dem ganzen Strychnin, das in so großen Mengen aus
den Brechnüssen gewonnen wird? Der größte Teil der
französischen Produktion wird von englischen Vier.
brandn angekauft, die eo bei der Herstellung von Ale
verwenden. Da das Strychnin sehr bitter ist, ersetzt
l,s zum Teil im Vier den Hopfen, denn man braucht
nur sehr wenig Strychnin, um sehr viel Hopfen zu
ersetzen.

— ( E r n e i n t e r e s s a n t e F r a g e . ) I n Lon-
oon gab die Lehrerin einer Elementarklasse ihren klei<
neu Schülerinnen die Beantwortung der Frage
„Wenn ich erwachsen wäre" als Aufsatz. Eines der
Mädchen legte seine Lebensauffassung iu folgender
Weife dar: „Wenn ich erwachsen wäre", schreibt die
kleine Epikuräeriu, „so würde ich mich verheiraten
und süßen Fruchtsaft haben, wann immer ich möchte.
Und ich glaub', ich werd' eine Kleidermacherin sein.
Ich werd' nicht wie manche Leute iu einem Wagen
ausfahrcn, ich werd' iu einem Automobil fahren,
wenn ich mir das leisten kanu. Wenu ich verheiratet
biu, werd' ich nicht außer dem Hause waschen gehen
wie manche Leute. Ich werd' vou meinem Manu er«
warten, daß or mich ausführt, Nx'nn ich erwachsen bin.
Ich werd' ein Kindchen haben, und ich werd' uicht
jedermann erlauben, ihm Backpfeifen zu geben, son»
deru nur, wenn es unartig ist. Wenn es Backpfeifen
braucht, werd' ich selbst ihm Backpfeifen geben. Ich
werd' ein kleines Bübchen haben. Wenu ich eine Stelle
bekomme, wo eine strenge Dame ist, werd' ich fort-
geheu. Ich verlange vou meinem Mann bi.el Geld.
Das ist alles, was ich Zu der Frage ,Wenn ich erwach-
sen wäre' zu sagen habe."

— ( E i n „ I n t e r v i e w " m i t M a r k
T w a i n . ) Eines Tages suchte, wie der „G i l Blas"
erzählt, ein Reporter Mark Twain auf in der Absicht,
ihn über Einzelheiten seines Familienlebens auszu-
forschen. „Sind Sie das einzige Kind? Haben Sie
Brüder und Schwestern?" leitete er ein. „GZ ist mir
leider unmöglich, mich daran zu erinnern." „Wie?
Und ist dieses Bildnis dort an der Waud, das Ihnett
so außerordentlich ähnelt, uicht eiu Vild Ihres Bru-
ders?" „Ach ja, jetzt geht mir ein Licht auf, es ist
William, der arme Bi l l , wie man ihn zu nennen
pflegte." „ I h n zu nennen Pflegte? Is t er denn tot?"
„Gewiß, oder vielmehr, ich nehme dies an. Es ist
eiu Mysterium, die Sache. Wir waren Zwillinge, der

Dienst zweier Herren.
Roman von U . L. L i n d n e r .

(5. Fortsetzung.) (Nachdruck lierb°»e,i.)

S ^ r bald hatte es angefangen, das Ningeu des
Mannes um seine Erwählte. Roland hatte es an jeuem
Konzertabend sehr wohl gemerkt, baß sie ihm ausge-
wichcn war, aber er war nicht der Mann, sich durch
Derartiges entmutigen zu lassen.

„Sie wil l nicht", sagte er zu sich, „aber ich wi l l ,
und sie soll. Mem Wille gegen ihren. Sie weih ja nur
nicht, was ihr frommt, die Süße, Törichte."

Er War kein Anhänger der Lehre vom „Schwach«
sinn oes Weibes", aber seineu Mannesdünkcl hatte er
doch auch. Es war doch nuu einmal so, das; die eine
Hälfte der Menschheit der anderen zum Mentor be»
stimmt war, und es war auch nur so eine moderne
Verkehrtheit, daß die der Führung uud Stütze Bedürf-
tigen sich gegen solch Naturgesetz auflehuteu. Es war
gerade so, als ob die Weinreben, die die Sonnenseite
des Gutshauses in Seehof umzogen, sich vom Spalier
reißen würden, bchaupteud, sie könnten allein steheu.
Torheit!

Und dann — vou jeher hatte Widerstand die
Energie der Vrekeufelds nur gereizt, das lag so in
der Ar t ; mochte es sich um das Urbarmachen zähen
Bodens, der Behandlung eines aufsäßigen Tage»
löhners oder um das Erringen einer Vraut handelu.

Diese Charaktere kannten kein Zurück. Er hatte
I lse Egidy lieb gewounen trotz der klaffenden Ver>
schiedeuheit und Gewohnheit, er begehrte sie für sich,
und erringen würde er sie sich auch!

Er machte ihr nicht den Hof, was man so nennt:
dazu gehörten so vielerlei kleine Gesellschaftslügen,
die er verabscheute und eine gewisse Geschmeidigkeit,

die ihm gänzlich abging, aber er ließ sie es fühlen,
daß seine Gedauken sich unausgesetzt mit ihr beschäf«
tigten, daß sie ihm das Erste und Wichtigste auf der
Welt sei.

I n eiuem unbewachten Moment hatte er sich hin»
reißen lassen, bis hart an die Greuze einer Erklärung
zu gehen uud hatte gesehen, daß er zuviel gewagt
hatte. Nun war er vorsichtiger. Ilse sollte nicht lerner,
ihn wie eincu überlästigen Freier zu meiden, aber er
hatte eine Art, ihren Wünschen zuvorzukommen, gegen
die es keine Verufuug gab. Was er tat, tat er in einer
Weise, daß sie ihm nicht einmal danken konnte und
doch war teiu Zweifel möglich, daß alles nur ihret-
wegeu geschehen sei.

Bei allen erdenklichen Gelegenheiten begegnete
sie seiner Fürsorge.

Sie war eine leidenschaftliche Freundin des
Segelsports. War das Wetter schön, so sorgte er für
das Znstandekommen einer kleinen Partie, sowie auch,
oaß der von ihr bevorzugte Bootsmann zur Stelle
war. Der beste Platz war immer bereit für sie, ward
es kühl, so tauchte alsbald ein Plaid auf, man wußte
nicht woher. Bei all diesen Dienstleistungen hielt er
sich streng in: Hintergrund, aber er nötigte Ilse doch
dadurch, sich in Gedanken mit ihm zu beschäftigen.

Sie tat es mit halbein Widerstreben, fast mit dem
Gefühl eines Vogels, der hinter den roten Beerein, den
Fangsprenkel sieht.

Aber er kannte sie doch zu gut, um sich mit kleinen,
äußerlichen Aufmerksamkeiten zu begnügen, die ihr
jeder erste, beste ebenso gut hätte erweisen können.
Sie sollte sehen, daß auch ihre Gedankenwelt Wert
uud Interesse fiir ihn hätte.

Es konnte geschehen, daß er heute auf eine An»
sicht, die sie gestern geäußert hatte, zurückkam. Ein-

schlägiges herbeiholte, das ihm im ersten Augenblick
nicht eingefallen sein mochte, ihre eigenen Worte zi>
tiertc, gleichsam um ihr zu bewciseu, daß er sich im
Geiste mit ihnen beschäftigt, und sie des Nachdenkens
wert gehalten habe.

Für ihn war das viel. Die Männer seiner Fa»
milie hatten in ihren Fraueu, je uach Veranlagung,
immer nur ein liebes Spielzeug oder die sorgsame
Leiterin ihres Hauswesens geschätzt. I n diesem Punkte
war Nolnnd aus der Art geschlagen. Natürlich würde
eine Frau in gewissem Sinne die geistige Gefährtin
ihres Mannes sein können, nur daß sie eben durch ihn
erst dazu erzogen werden mußte, so wie ein juuges,
edles Roß auch die Zügel und eine feste Hand brauchte,
um sich die dummen Seitensprünge und Kapriolen
abzugewöhnen.

Es lohnte sich auch, mit einer gescheiten Frau zu
debattieren, reizvoll war es, zu beobachten, wie sich
ihreu Augen die Welt darstellte, aber der Sieg würde
doch immer auf feiten des Mannes sein. Bei ihrer
brüchigen Logik, die fünf gerade seil, lwß, bei ihrer
unausrottbaren Neigung, alles mit dem Gefühl zu
beurteilen uud zu sichten, konnte das ja gar nicht an«
ders kommen.

Aber das Mädchen, das er fich erwählt hatte, war
urcht gesonnen, ihm sein Mentortum so ohne weiteres
durchgehen zu lassen. Es kam zu hitzigen Wortgefech-
ten, um so häufiger, je mehr sich Ilse unbewußt
gegen die Macht sträubte, die er über sie auszuüben
begann. Und ihr Naturell erleichterte ihm den Sieg
nur allzu oft. Sie war zu heftig uud lieferte ihm
durch Uubedachtsamkcit selbst die Waffen zum Angriff
auf ihre Position.

M i t heißen Wangen uud Augen, die vou nahen
Tränen brannten, gab sie dann wohl den Kampf auf,
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Verstorbene und ich. Eines Tageo, wir wareil tauin
zwei Wochen alt, vertauschte mau uns iiu Bade, und
einer von uns ist ertrullken, loir wissen nicht, wer es
war; die einen glauben, B i l l , die anderen, ich sei es
gewesen: aber jetzt wi l l ich Ihnen ein Geheimnis sa-
gen, das ich bis heute uoch niemandem anvertraut
habe: Einer von uns trug ein sehr sichtbares Mutter-
mal auf dein linken Handrücken; das war ich — uud
dieses Kind gerade ist ertrunken . . ." Der Inter-
viewer hatte bei diesen Worten unauffällig seinen Hut
genommen und schlich sich rücklings znr Türe hinaus;
er fürchtete, der Wahnsinn des berühmten Mannes
würde alsbald in einen Tobfuchtsanfall ausbrechen . . .

— ( K ü h e a u f de r B ü h n e . ) Der Gipfel-
Punkt des Bühnenrealismus wird demnächst in Lon-
don erreicht werden. I m kommenden Herbste geht auf
der Bühne des dortigen Drury Lane-Thenters ein
neues Ausstattungsstück in Szene, worin die Haupt'
darstellerin des Stückes auf offener Bühne — eine
Kuh melken soll. Daß diese Kuhmagd eine der schön-
sten Schauspielerinnen Englands ist, Miß Marjorie
Day, wird dem wirkungsvollen Auftritte noch einen
eigenen Neiz verleihen, sticht weniger alo drei Kühe
kommen in diesem Auftritte, der einen ganzen Land-
wirtschastsbetrieo zeigt, auf die Bühne. Eine davon,
„Mascotte", wird nun von Mis; Day vor den Angen
des Publikums gemolken werden. Die Kuh ist ein
Geschenk des Lord Nothschild, kommt von dessen Gut
und wurde bereits für die Bühne und für die schöne
Schaufpielcriu dressiert. Mis; Day aber kennt diesen
Teil ihrer Nolle säion so genau, daß sie sich darin pho-
tographieren lieh, und heute bereits sieht man in
London Bilder von ihr als Kuhmagd.

— (V o n 8 0 0 N K u g c l u du rch s ch os fe u.)
Nieder wird aus den Vereinigten Staaten von einem
furchtbaren Lynchmord berichtet. I n Greenwood, Süd»
Karolina, hatte ein Neger namens Bob Davis eine
junge, weihe Frau namens Brooks angegriffen nnd
vcrwnndet und war von einer Schar von etwa 1U00
wütenden Bürgern nach zweitägiger Verfolgung ge-
fangen worden. Der Staatsgonverneur Heyward
suchte sich ins Mit te l zu legen und versprach der
Menge, daß über den Neger, so schnell es das Gesetz
nur irgend erlaube, Gericht gehalten werden sollte.
Aber während der Gouverneur uoch zu den Leuten
sprach, hatten einige von ihnen den N?ger scholl bei-
seite gedrängt, und die drohende Menge erklärte Hey-
ward, daß er sich nnnütz bemühe. Schließlich beschwor
der Gouverneur die Lyncher, da er ihnen gegenüber
machtlos war, den Neger wenigstens nicht zu ver-
brennen. Das wurde ihm zugesagt, obwohl der Vater
der Miß Brooks dagegen protestierte und den Tod am
Marterpfahl für den Neger verlangte. Schließlich
wurde das Opfer au einen Baum gebunden, und wäh-
rend einige ein Gebet sprachen, eröffnete die Menge
das Feuer. Von !̂ 0i00 bio 10<X) Kugeln wnrde der
Körper des Negers durchbohrt und buchstäblich zerfetzt.

— (A m e r i t a n i s ch e N a ch t b a n k e n.)
Seitdem am l . Mai in Newport eine Tag- und Nacht-
bank eröffnet wurde, wetteifern auch die anderen ame»
rikanischen Großstädte miteinander, diesem Beispiel
Folge zn leisten. Pittsburg und Boston eröffneten heil
Neigen, worauf Chicago natürlich nicht zurückbleiben
wollte nnd dein längst gefühlten Bedürfnifse, auch
nachts Aant'gcfchäfte zu erledigeu, eine Stätte er»
öffnete. Das anfangs August unter der Firma „Jen»
nigs Neal Estate Loan and Trust Bank" von dem
Banker Jennings eröffnete Institut soll schon recht
gnte Umsätze erzielen. Ein kleiner Beugel von etwa
zwölf Jahren war der erste Einleger. Um diesen
Triumph zu erleben, hatte er sich schon ein Paar
Stuuden vor der am Abend angekündigten Eröffnung
der Bank auf den Stufen, die in das Gefchäftslokal
führen, niedergelassen und geduldig gewartet, bis cs
acht Uhr schlug. Dann eilte er hinein, um ganze
hundert Dollar als Depot unterzubringen und dafür
sein Vankbuch in Empfang zu nehmen. — Übrigens
beanfprncht San Francisco den Ruhm, mit der Grün-
dung einer Nachtbank sogar Newyork znvorgekommen
zu sein. Wie vom Goldenen Tor berichtet wird, stellte
sich dort schon 1904 das Bedürfnis für ein derartiges
Institut Heralls und die Nachtbank war auch eines
der ersteil Geschäfte, das nach dem Brande wieder il l
Betrieb gesetzt wurde. Der Hafen- und Fremdenver-
kehr von San Francisco ist so lebhaft, daß die ge-
wöhnlichen Banken dafür ungenügend sind.

— ( L a u n e n d e r a m e r i k a n i s c h e n
F r a u e n.) Aus New Jort wird der „Frkf. Ztg." ge-
schriebell: Vor einiger Zeit war es hier Mo5e gewor-
den, daß Damen kleine Eidechsen aus Florida an
dünnen Golokettchen mit sich führten. Die Tiercheu
pflegten anf den Schultern der Trägerinnen zn sitzen
und nahmen sich recht pntzig aus. Daß das schönere
Geschlecht Hunde und Katzen überall mit sich schleppt,
auch im Straßenbahnwagen, wo der Mann so etwas
nie wagen dürfte, ist bekannt. Jetzt aber ist hier eine
neue Mode aufgetaucht, die alles bisherige in Schatten
stellt. Man ficht nämlich häufig iu den „Ears" unö
überhaupt in der Öffentlichkeit Damen, die einen
kleinen ausgestopften Bären auf dem Arme tragen.
Die Tiere, gewöhnlich so groß wie eine ausgewachsene
Katze, machen mit ihren glänzenden Glasaugen einen
unheimlichen Eiuoruck. Warum die Damen die Bären
mit sich schleppen, ist ein Geheimnis. Gegen eine an-
dere Mode, die in diesem Sommer aufgekommen ist,
machen die Pastoren und sonstige freiwillige Hüter
der öffentlicheil Moral Front. Iunge Damen pflegen
nicht nur ohne Striunpfe uno Schuhe zu baden, soll»
dern sie spazieren auch solchergestalt auf den Straßen
der Badeorte Heruni. I n Atlantic City hat fich nun
die Straßen bahngesellschaft veranlaßt gesehen, die ge-
fährdete Moral zu retten. Sie hat nämlich an die
Kondukteure die Weisung ergehen lassen, keine
strumpflose Dame mehr als Fahrgast aufzunehmen.

- - ( A u s e i n e m W ö r t e r b u c h . ) Als An-
hang zn einer Sammlung Gedichte: „Frech und froh"
veröffentlicht der Verfasser A. O. Weber ein „Wörter-
buch", das eine Neihe vou Begriffen witzig-polemisch
zu definieren sncht. Wir geben daraus einige Beispiele:

Die Sympathie — das Gefühl, das man, für
Leute hat, die uns nützen können.

Die Inspiration — der alkoholfreie Rausch.
Das Schweigen — Gold für den Erpresser.
Der Besitz — Enttäuschung.
Die Entsagnng — Gewinn.
Das Eheglück — ein Sommernachtstraum.
Das Strafgesetz — die Fangeisen im Obstgarten

des Kapitalismus.
Der Tanz — ein heimlicher Kuppler.
Das Herz — etwas, was nur Freude macht, wenn

man's verliert.
Tie glückliche Ehe — das Schloß im Mond.
Ter Student — der männliche Backfisch.
Der Mann — das Tier, das sich überschätzt.
Die Frau — das Tier, das überschätzt wird.

Lolal- und Provinzial-Nachrichten.
— ( A b s a g e d e r K a i s c r r e i s e nach D a l -

m a t i e n.) Seine Majestät der K a i s e r hat sich in-
folge einer leichten Erkältung, welche noch alls den
letzten Tagen des Ischler Aufeuthaltes herrührt, ver-
anlaßt gesehen, von der Teilnahme an den dalma-
tinischen See- und Landungsmanö'vern abznsehen. Es
ist dies lediglich ein A l t der Vorsicht, um Seine Ma-
jestät den 5t a i s e r, dessen Befinden im übrigen ein
vollkommen zufriedenstellendes ist, nicht der Gefahr
einer neuerlichen Verkühlung auszusetzen. I n Ver-
tretung des Monarchen wird der Herr Erzherzog
F r a n z F e r d i n a n d an den Manövern, deren
Programm i l l allen seinen Teilen aufrecht bleibt,
teilnehmen.

— ( A l I e r h ö c h s t e S v e n d e . ) Seine Majestät
der K a i s e r hat den Abbrändlern in Desinc eine
Spende von 2(XX) Kronen allergnädigst bewilligt.

— ( S e e l e n a m t.) Hente jährt sich zum neun«
tenmale der Tag, an welchem Weiland Ihre Majestät
Kaiserin Elisabeth dem Dolche des Mörders zum
Opfer fiel. Aus diesem Anlasse wurde heute um
10 Uhr vormittags für das Seelenheil Höchstderselben
iil der hiesigen Domkirche ein feierliches Seelenamt
abgehalten.

— ( V o m M i t t e l s c h u l d i e n ste.) Seine Ex-
Zcllenz oer Herr Minister für Kultus und Unterricht
hat den Lehrer an der öffentliche!, Privatrealfchule in
Graz Herrn ^a r l P e t r a f c h zum provisorischen
Lehrer am Staatsgymnasium iu Gottschw ernannt.

- - ( V e r ä n d e r u n g e n i m L e h r f a c h e . )
Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht hat
den provisorischen Übungsschullehrer Herrn Josef K o-
s t a n j e v e c zum definitiveil, und den Supplenten

gereizt und erbittert durch das Bewußtsein ihrer
Machtlosigkeit. Es war beinahe, als spüre sie den
eisernen Willen, der entschlossen Unr, sie sich zu eigen
zu gewinnen, sie und keine andere. Es wäre ja freilich
leicht geweseil, dem ganzen Hin und Her durch schnelle
Abreise ein Ende zu machen, aber der Gedanke kam
ihr seltsamerweise nicht. Es war etwas an ihm, das
sie nlibewußt immer wieder zn ihm zog, und sie un«
widcrstehlich reizte, sich mit ihm zu messen. Vorgestern
wareil, sie besonders hart aufeinander gerateil. An sich
war's etwas ganz Belangloses gewesen, eine bloße
Geschmackssache. Ein etwas scharfes Wort von seiner
Seite über Ibsensche Frauen gestalten hatte den An«
lcrh zu einem Hin und Her übereilter Antworten ge-
geben, nnd endlich war ein regelrechter Streit daraus
geworden, dem erst das Aufheben der Tafel ein Ziel
sehte.

Während die Bekannten beisammen standen, um
Pläne für den Nachmittag zu macheu, zuckte I lse die
fatale Aufregung noch durch alle Nerven. Sie lmißte,
daß sie zu weit gegangen, viel zn lueit, und das nur
aus einem Gefühl innerer Unfreiheit heraus, in dem
sie sich selbst nicht wiedererkannte.

„Sind Sie mir böse?"
Sie fnhr zusammen, Brekenfeld stand neben ihr.
Sie znckte die Achseln.
„Warum? Sie äußerten Ih re Ansicht, ich die

meine. Was ist da übel zn nehmen?" fagte sie mit
müder Stimme.

Er sah sie durchdringend an. Was war das nur
für ein sonderbares Flimmern in ihren Augen! O,
er verstand sie und ihr Wesen so gut. Es war ja nur
das Wehren cines Geschöpfes, das sich bereits im Netz
fühlt. Wie gerne sah er ihr da die kleinen Herbheiten
nach.

„Ich werde im Eifer des Gefechtes leicht etwas
schroff, das ist mein Fehler. Wollen Sie mir ver»
zeihen?"

Seine Stimme klang sehr weich, ja zärtlich. Er
war wieder nahe daran, sich zn verraten, aber dies-
mal fühlte er, daß seine Zeit bald gekommen sei.

Sie lachte gezwungen.
„Da Sie Reue zeigen — meinetwegen. Aber was

nützt es? Der Krieg ist ja doch immer gleich wieder
im Gange."

„Ich hoffe trotzdem, daß noch einmal Friede wer-
den wird", sagte er mit vielsagendem Lächeln.

Sie preßte unwillkürlich die Finger, gegen die
St i rn , uni das Erröten zu verbergen.

„Kopfweh?" fragte er. „Sie sollten sich nieder-
legen und sich ganz ruhig halteil. Hoffentlich ist's
nichts Ernsthaftes."

Der besorgte Ton und Blick kleideten ihn sehr gut
und verrieten besser als viele Worte, wie es um ihn
stand.

„Bewahre", rief sie verlegen. „ M i r fehlt nur
frische Luft. Ich werde mich am Steg in unser Haus-
boot setzen und mir den Seewind nm die Nase wehen
lassen."

„Aber um Gotteswillen nicht rudern", rief er
eifrig. „Das Wetter ist nicht sicher. Schon Sie die
Wolkenbant da hinten? Das bedeutet Unwetter."

„Die alten Propheten sind tot nnd die nenen
taugen nichts", sagte sie mit gemachter Heiterkeit.

„Ich kenne die Wetterzeichen der Miste besser als
Sie, und überdies sagten die Fischer heute mittag das-
selbe."

„So? Nun immerhin. Ich wi l l ja nicht hinaus."
Durch den Sonnenbrand ging Ilse zum Steg, wo

sachte an einem Pfahl das Boot schaukelte. Sie nahm
eine der Bänke heraus, legte sich lang anf den Boden
und schob ihr Plaid als bissen unter den Kopf. M i t
einem Seufzer der Erleichterung schloß sie die Augen.
Nie angenehm, einmal allein zn sein!

I h r war sehr seltsam zumute; widrig, unruhig,
ärgerlich auf sich selbst.

„ M i r tut der Aufenthalt hier nicht gut", dachte
sie. „Mein Hals ist gesund geworden, aber im übrigen
— Wie aus nur selbst herausgeworfen komme ich mir
vor. I s t das Nervosität?"

I n einer Unruhe, die sie den ersehnten Schlaf
nicht finden lieh, setzte sie sich wieder aufrecht. Viel-
leicht würde körperliche Anstrengung ihr gut tun. Ein
Plötzliches Verlangen, der unruhigen Spannnng in
allen Gliedern durch starke Bewegung Herr zu wer-
den, und nebenlx'i doch unbedingt allein zu sein, kam
ihr. Knrz entschlossen machte sie den Kahn los, der
nur mit einem Strick an feinem Pfosten befestigt lvar.
Dann traf ihr Blick die langsam steigende Wolken-
wand am Horizont. Brekenfeld und seine Warnnng
fiel ihr ein, und mit der Erinnerung kam der Trotz.
Er maßte sich jetzt so häufig all, sie zu bevormunden.
I i l aufquellendem Ärger griff sie nach den Rudern.
Nun erst recht! Die Bucht kräuselte fich unter einem
leichten Lufthnuch, der vom Lande herüberwehte und
das Boot vor fich hertried. Ilse meinte noch nie so
leicht gerudert zu haben und die Bewegung tat ihr
wohl. Sie freute sich ihrer jungen Kraft, die das Boot
mit kräftigen Stößen vorwärts brachte, und achtete
wenig auf die anwachfende Eutfernung zwischen ihr
und dl'ill Lande. Dann fing sie an zu singen, leise erst.
dann unbewußt kräftiger, und die volle, süße Stimme
zog über die Wasserfläche und traf, freilich nur noch
wie ein Hauch, aber noch deutlich erkennbar, an das
Ohr des Mannes, der fich anf der Seegrasbank zur
Siesta ausgestreckt hatte. Jählings fuhr er auf und
fpähte mit dem Fernglas angestrengt nach dem Boot
mit der einsamen Nuderin. Das Wasser zeigte
die stahlblaue Färbung, die die Tiefe ""tündmt, als
Ilse endlich die Nnoer einzog und um stch blickte.

(Fortsetzung folgt.)
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Herrn Viktor I a k l i ö zum provisorischen Lehrer an
der Übungsschule der k. k. Lehrerbildungsanstalt in
Laibach ernannt. — Der k. k. Bezirksschulrat Uni»
gebung Laibach hat der definitiven Lehrerin an der
zweiklassigen Volksschule in Villichgraz Fräulein
Marie N o v a k die provisorische Leitung dieser Schul?
übertragen, und dem absolvierten Lehramtskandidaten
Herrn Ernst N a d o v i c h eine Lehrstelle daselbst pro-
visorisch verliehen. 6 .

— ( V o m V o l t s s c h u l d i c n s t e . ) Der Leh-
rerin Frau Albina K o c j a n ö i ö in Puschendorf,
Gemeinde Hl. Kreuz bei Landstratz, wurde krankheits-
halber ein zweimonatlicher Urlaub bewilligt. Für die
Krankheitsdaner wnrde zur Supplentin dortselbst die
Arbeitslehrerin Fräulein Angela M a u d e l j aus
St. Martin bei Littai ernannt. — Da die Lehrerin
Fräulein Engenie T e k a v ö i ö auf ihre Lehrstelle
an der vierklassigen Volksschule in Nassenfuß resig-
niert hat, wnrde an ihre Stelle die Lehrerin Fräu-
lein Franziska Ö e r o v in provisorsicher Eigenschaft
ernannt. -"^

— (V e r ä n d e r n n g e n i n der F r a n z i Z -
k a n e r - O r d e n s p r o v i n z.) Übersetzt wurden:
I». Engen S t a n e t und 1'. Albert P i r c nach Lai-
bach; I ' . Adalbert F l e r e und 1'. K o c i a n auf den
Hl. Berg; Guardian I'. Wilhelm V i n d i K e r und
I». Severin F a b i a n i nach Nudolfswert; Guardian
1». Matthäus V i d m a r , Vikar I'. Augelus M l e j -
n i k und 1'. Vlasius F a r ö n i k nach Stein; ?. Do-
minik N a b e r n i k nach Pisino; Guardian und Pfarr-
administrator r. Salcfius V o d o 8 ek nach Nazareth;
1'. Tlieophyl Z a j e c nach Nanu; 1 .̂ Rudolf Ö a d c i
nach Vrezje.

— ( M i l i t ä r i s c h e s . ) Zum Assistenzarzt in
der Reserve wurde der
treter. Doktor der gesamten Heilkunde, Karl P o t -
p e s c h n i g g des Infanterieregiments Nr. 17 (Auf-
enthaltsort GraZ) ernannt. Oberleutnant Hugo
L a ß b acher des Infanterieregiments Nr. 17 wurde
als Lehrer für den Infanterie-Telcgraphenkurs

, 1906/1907 bestimmt.
— ( P l a t z m u s i k i n der S t e r n a l l e e.) Nei

günstiger Witterullg wird die Musik des Infanterie-
regiments Nr. 27 an Sonntagen von M 2 Uhr vor-
mittags bis M Uhr nachmittags in der Sternallee
spielen.

— ( D i e K a r a w a n t e n b a h n.) Ain 30. Sep-
tember findet die feierliche Eröffnung der letzten Teil-
strecken der Wocheiner Bahn statt. Es sind dies die
Strecken Pillach-Rosenbachtal durch den Karawanken-
tunuel nach Aßling und die westliche Teilstrecke Kla-
genfurt-Ußliug, Damit wird die direkte zweite Bahn-
Verbiüdnng vom Pnstertnl nach Triest vollendet sein.
Die Bahnlinien werden am 1. Oktober dein Verkehre
übergeben werden.

— ( S v e t e c ° Ubend . ) Zu Ehren des Grün-
ders des Cyrill- und Methodvereines, Herrn Notars
Lukas S v e t e c in Littai, der am 8. Oktober sein
80. Gebnrtsfest begeht, veranstaltete gestern die
Frauen- und Männerortsgruppe St. Peter in Lnibach
inl Garten des Hotels „ I l i r i j a " einen Svetec-Abend,
der sich eines vorti'efflichen Besuches zu erfreuen hatte.
Der Präses des Zentralvereines, Monsignore Prof.
Thomas Z u p a n , entwarf in seiner Festrede üas
Lebensbild des greisen Jubilars und feierte sodann
zunächst die Tätigkeit, die der Jubilar als Landtags-
nnd Neichsratsabgeordneter entfaltete. Herr Svetec
gehörte dem krainischcn Landtage vom Jahre 1864 bis
1895, dem ReichZrate vom Jahre 1866 bis 1871 an:
im Landtage zählte er anfänglich Dr. Toman sowie
Miroslav Vilhar zu seinen Kollegen, im Neichsrate
waren es Dr. Toman, Dr. Nazlag, Lovro Pintar und
Graf Josef Barbo, weiters die Tiroler Abgeordneten
Giovanelli, Grcuter und Jäger, an die ihn, feste
freundschaftliche Bande ketteten. Monsignore Prof.
Zupan gedachte ferner des Jubilars als Dichters und
Philologen, schilderte ihn als Freund und Menschen,
schließlich als Begründer des Cyrill- und Mcthoo-
vereincs, dessen Ehrenmitglied er ist, bezeichnete ihn
als die ehrwürdigste Gestalt in allen von Slovene»,
bewohnten Gebieten und schloß seine Rede mit oem
Wunsche, daß Svetec seinem Volke noch bis zn den äu-
ßersten Grenzen des menschlichen Alters erhalten,'
bleiben möge. Lauter Beifall lohnte die gediegenen
Ausführungen. — I m Verlaufe des Abendes über-
reichte nach einer Deklamation ein Mädchen der Frau
Gemahlin des Jubilars — Herr Notar Svetec felbst
war ans Gesundheitsrücksichten zu der Feier nicht er-
schienen — eine in Versen abgefaßte Adresse der
Frauen- und Männerortsgruppe St. Peter: der Ge-
sangsverein „Ljubljanski Zvon" brachte unter Lei-
tung des Herrn B a j d e verschiedene Chöre sehr gut
zum Vortrage; die Laibacher Vereinskapellle unter
Leitung des Herrn P o u l a absolvierte ein abwechs-
lungsreiches Programm und der mit über 200 Gewin-

sten ausgestattete Glückshafen, dessen Lose liedliche
Verkäuferinnen mit unermüdlichem Eifer absetzten,
brachte den Gewinnern ganz nette Geniinste ein, wo-
bei sich auch der Absatz in Blumcnsträußchen und An-
sichtskarten überaus günstig gestaltete.

— ( D a s k. k. L a n d c s z a h l a m t i n L a i -
b a ch), Kaiser Josefplatz Nr. 1, bleibt wegen der
Hauptrciuigung der Umtslokalitäten am 12., 13. und
1-1. September für den Parteienvertehr geschlossen.

— (P r i m a r a r z t P r o f. D r . v. V a l e n t a)
ist von seinem Urlaube zurückgekehrt und hat seine
ärztliche Tätigkeit wieder aufgenommen.

— (T h e C o m p a n y T h e a t e r „ O r i e n t " ) ,
auf ihrer Durchreife begriffen, veranstaltet in einigen
Tagen Vorstellungen im Saale des „Mestni Dom".
Ans dem überreichen Programme seien besonders die
Nummern Das Leben nnd Leiden unseres Herrn und
Heilandes, ferner Der letzte Obrenovio, Faust und
Episoden aus dem Leben hervorgehoben. Die Com-
pany Theater „Orient" scheut keilte Kosten, um die
Vorstellungen auf ihrer bekannten Höhe zu erhalten.

— ( S t a h l w e r k e W e i ß c n f e l s , Akt.-
G','s.) Dieses Unternehmen hat für feinen Betrieb
einen neuen Wasserkanal mit einer Leistungsfähigkeit
vou 80li Pferdckräften angelegt, von öenen vorläufig
nur ein Teil benützt wird. Wie verlautet, trachtet die
Gesellschaft die übrigen, ihr gehörigen reichen Wasser-
kräfte ans dem Ausflusse des Weißenfelser Sees später
auch sür andere Zwecke abzugeben. Sie erzeugt jetzt
elektrisch geschweißte, dünne Ketten, die großenteils
zum Exporte gelangen und das Unternehmen gegen
die früher betriebene Hcrstellnng von Stahlwaren
lohnender beschäftigen. Die letzte Dividende betrug
5^. v. H. Das Aktienkapital von 937.000 X befindet
sich beinahe ganz in Familienbesitz.

— ( B o r o v n i c a — F r a n z d o r f . ) Unter
diesem Titel veröffentlicht Dr. Josef G r u d e n im
letzterschienenen Hefte der „Izvestja mnzejskega
dru«tva" einen interessanten Beitrag zum Studium
der slovenischen Ortsnamen, worin er auf Grund
von istrianischcn Urkunden aus dein 15. Iahrliunderte
den Beweis erbringt, daß sowolil der slovenischen Be-
zeichnung „Borovnica" als auch der deutschen Be«
nennnng „Franzdorf" die Form „Navnica" (kleines,
freundliches Tal — vniiis io^0«:i, Freudental) Zu-
gruude liegt.

— ( S c h a d e n f e u e r . ) Am 2. d. M. nachts
kam in der Küche des Besitzer? Mart in Kuez in Ma-
golnik, Gemeinde Mariatal, ein Feuer zum Aus-
bruche, das den Dachstuhl, zwei hölzerne Getreide-
kammern, woselbst bei 50 Merling Getreide aufbe-
wahrt waren, und verschiedene Geräte einäscherte.
Der Abbrändler, der gegen Ienersgefahr anf 600 X
versichert war, erlitt einen Schaden von etwa 2000 Iv.
Die Entstehungsursache des Feuers dürfte in mangel-
hafter Kehrung der Küchendecke und des Ranchfanges
ihren Grund haben. —1K.

— ( S c h a d e n f e u c r.) Ani 3. d. M. früh brach
beim Besitzer Anton Zabec in Bründl, Gerichtsbezirk
Senosetsch, ein Feuer aus, dos binnen kurzer Zeit
fünf Wohnhänser und sechs Wirtschaftsgebänoe samt
den Fnttervorräten, Feld-, Wirtschafts- und Haus-
geräten einäscherte. Dem Besitzer Stephan Blaiiö ver-
nichtete das Feuer sein Haus samt Stall, 200 Zentner
Heu und 50 Zentner Stroh, dem Besitzer Anton t̂ abec
das Wohnhaus samt Stal l , Dreschboden und Scheuer,
ferner 200 Zentner Heu, dem Besitzer Matthias Smer-
del das Haus samt Viehstall und Scheuer, ferner 330
Zentner Heu, 70 Zentner Stroh, üem Besitzer Mat-
thias Vadnjal das Wirtschaftsgebäude samt 400 Zent-
ner Hen, dem Besitzer Lorenz ^ever das Hans sowie
sämtliche Heu- und Futtervorräte und dein Besitzer
Andreas Dolcnc das Haus samt Stal l und 70 Zentner
Heu. Der Gesamtschaden beläuft sich auf rund 40.00U
Kronen, die Vcrsichernngssninme nur auf 10.700 Iv.
Das Feuer öürfte gelegt worden fein; der Tat drin-
gend verdächtig ist der in Nußdorf wohnhafte Speng-
ler Stephan Negro aus Nesia, der auch verhaftet und
dem Bezirksgerichte in Senosetsch eingeliefert Wurde.
Auf den, Brandplatzc erschienen die freiwilligen Fener-
mehren aus Präwald und Hru^evjc sowie eine gegen-
wärtig in Nußdorf beschäftigte Sträflingsnbteilung
in der Stärke von 20 Mann uutcr der Leitung des
Oberaufsehers Anton Malovrh. — Leider fiel dem
Brande auch ein Menschenleben zum Opfer. Als das
Feuer bereits lokalisiert war, entfernte der 42jährige
Vartholomäus Sever die uoch brennenden Gerüstreste
vom Küchengewölbe seines Bruders Lorenz Sever,
Hiebei stürzte eine drei Meter hohe Feuermauer ein
nnd begrnb ihn unter ihren Trümmern. Der Tod trat
augenblicklich ein. Die Leiche wurde in die Toten«
kammer nach Hrenovitz geschafft. —0—

* lP 0 I iZ e ichr 0 n ik . ) Am Freitag verhaftete
die Polizei wieder 22 Bettler, nnd zwar zelm Männer
und zwölf Weiber. Von diesen sind nur vier nach Lai»

bach zuständig; ein Mann und ein Weib sind im städ-
tischen Armenhause untergebracht. Auf der Blciwets-
straße wurde der 17jährige, nach Mav<-iöe zuständige
Vagant Franz Ieras wegen Hausbettelns augehalten.
— I n der Lattermannsallee wurdeu der 20jährige,
beschäftigungslose Bäckerlehrling Alois Osolnik aus
Nova bei Stein und der 15jährigc vazierenoe Schlos-
serlehrling Franz Enterpfarrer ans Kalbwang bei
Leobeil verhaftet, die schon seit längerer Zeit nnr von
Diebstählen gelebt hatten. — Anf dem Kaiser Josef«
Platze hielt ein Sicherheitswachmann den 47jährigen
Mäher Lukas tzkrabi aus Stopnit bei Franz und die
45jährige Schnitterin Ursula Öokelc aus St. Mart iu
bei Erlachstein an, die beschuldigt wurden, in einem
Äuskoch iu der Floriansgasse ein Paar Stiefletten und
im Auskoche des Tcöat am Iakobsplatze eine Henne
entwendet zu haben. — Wegen Erzedierens wurden
sechs Personeil verhaftet. — Freitag abends wurde
eine alte Üandstreicherin aus Mosel und zwei Banern-
mädchen wegen Herumziehens angehalten.— Gestern
früh wurde ein Arbeiter aus Franzdorf zum Amte
gestellt, der, angeblich in Volltrnnkenheit, durch ein
offenes Fenster in ein Zimmer in der Hilschergasse ge-
stiegen nnd vom Wohnungsinhabcr im Bette schla-
fend aufgefunden worden war.

" ( Ü b e r f a l l . ) I n der heutigen Nacht wurde
ein Beamter, der über den Poljanadamm heimging,
ohne jede Veranlassung von zwei Soldaten tätlich
überfallen nnd erhielt einen Bajonettstich in oen
Nucken. Die Verwuudung ist glücklicherweise leicht.
Den Beamten verfolgten die Soldaten bis zur Inb i -
läumsbrücke.

— (K r a n k e n b e w e g u n g.) I m Kaiser Franz
Iosef-Spitale zn Gnrkfeld standen im abgelaufenen
Monate 42 männliche und 39 weibliche Kranke in
Behandlung. Hiebon waren vom Monate Ju l i 27 ver-
blieben; im Laufe des Monates August sind 54 zu-
gewachsen. 42 Personen wnrden als geheilt, 2 als
gebessert und 3 als ungeheilt entlassen. Gestorben ist
eine Person, mithin verblieben mit Ende Angust noch
33 Kranke in der Spitalsbehandlung. Die durch-
schnittliche Verpflegsdauer für eineu Kranken beträgt
12 Tage, die Summe aller Verpflegstage 1037. -»-

* ( G e f u n d e n ) wnrde gestern nachmittags im
Tivoliwalöe eine Pompadourtasche mit verschiedenen
Gegenständen nnd einem Geldbeträge.

— ( I n Ve l de s) sind in der Zeit vom 21. Au-
gust bis 1. September 304 Personen eingetroffen.

— ( K u r l i s t c . ) I u Krapina-Töplitz sind in der
Zeit vom 27. August bis 3. September 245 Personen
zum Kurgebrauche eingetroffen.

Theater, Kunst und Literatur.
— ( E i n m e l 0 d r a m at ische s K r i p p e n »

sp ie l . ) Für das diesjährige Wcihuachtsfest haben
der Hamburger Lyriker Gustav Falke und der Kom-
ponist Prof. Hnmperdinck ein melodramatisches Krip-
penspiel geschaffen, das den Titel „Bübchens Weih-
nachtstraum" trägt. Das Werk ist der deutschen Kron-
prinzessin gewidmet.

— ( F u n d e v 0 n K e i l s c h r i f t t a f e l n . ) Die
Ausgrabungen von Prof. H. Winckler, Berlin, in den
Nuinenstädten der kleinasiatischen Stadt Boghazköi,
östlich von Angora, versprechen aufsehenerregende Er»
gebnisse. Boghazköi ist archäologisch durch seine Fels-
stnlpturen bekannt. Nach Wincklers Funoen bestätigt
sich seine Vermutung, daß hier der Mittelpunkt eines
großen Reiches, zur Gruppe der hethitischen Völker
gehörig, bestanden hat, des Reiches der Arsapi. Schon
aus dein berühmten Tontafclfnnd in Tell-el-Amarna
in Mittelägypten sind Briefe eines Königs von Arsapi
an den ägyptischen Großkönig erhalten. I n Aoghaz-
löi hat jetzt Prof. Winckler ein ganzes Archiv von
Tontafeln in Chatti-Sprache gefunden, darunter auf.
fällig große Exemplare von Keilschrifttafeln, welche
den in el-Amarna gefunoenen Tontafeln äußerlich
völlig gleichen. Der Fund nmfaßt anch Briefe und
Verträge in assyrischer Keilschrift aus der Zeit Ram-
ses' I I ^ und Chetasars, bekannt durch den im Tempel
von Karnak eingemeißelten Bündnisvertrag mit
Ramses I I .

— ( „D 0 m i n S v e t.") Inhal t der 9. Nnnnner:
1.) Fr. S. F i n 2 g a r : Unter der Sonne der Freiheit.
2.) I v a n Lah: Herr Navbar. 3.) Lea F a t u r : Vilö°
mir. 4.) Anton Meüved: Die slovenische Redeweise.
5.) Anton M e d v c d : Gebet. 0.) I v a n P 0 d leZ -
n i k: Das Turnen und die Sports. 7.) Anton M e d-
v e d : Zu spät. 8.) Svetosl. P r e m r o u : Die dop-
pelte Buchführung und deren Formen. 9.) Dr. M.
O p e k a : An den Brnder Primizianten. 10.) Josef
L a v t i ö a r : Jenseits des Baltischen Meeres. 11.)
I . K.: Familiennamen nnd Pflanzennamen. 12.) L i -
teratur. 13.) Dies uud jenes. — Das Heft ist mit
20 Illustrationen ausgestattet.
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Telegramme
les l . l . Telegraphen'ltmesMüenz-Vureaus.

W i c n , 10. September. Seine Majestät dcr
K a i s e r verbrachte den gestrigen Nachmittag sowie
den heutigen Tag in Tchöndrunn. Für morgen, als
ani Sterbetage Weiland Ihrer Majestät dcr Kaiserin
Elisabeth, hat der Monarch seinen Besuch in der Kapu-
zinergrnft angesagt.

Budapest , 9. September. Die Ministerpräsi-
denten Freiherr von Veck und Dr. Weckcrle konferier-
ten den ganzen Tag über die AuZgleichsfragen. Sie
kamen ub^rcin, da eine Reihe von wirtschaftlichen und
technischen Fragen der Klarstellung bedarf, diese zu»
nächst einer kommissionellen Vorberarung unterziehen
zu lassen. Die Kommission, welche ans Delegierten
beider Negiernngen gebildet werden soll, wird ab-
wechselnd in Wien und in Budapest tagen. Sie wird
am 18. September in Wien zusammentreten.

Die Vorgänge auf dem Balkan.
K o n s t a n t i n o p e l , 9. September. Nach ge-

nanen Angaben sind außer den bisher gemeldeten
Sendungen bisher mittelst Bahn expediert worden:
zehn Wagen Munition nach Seres, 15 Wagen Pferde
nach Salonichi, fünf Wagen Munitiou und '27 Wagen
Kanonen nach Monastir und acht Wagen Kanonen
nach Adrianopel,

K o n st a n t i n opc l , 9. September. Die Pforte
hat neuerdings Nachrichten erhalten, das; nicht nur
König Eduard auf den Fürsten Ferdinand, sondern
auch alle anderen Regierungen auf Bulgarien beruhi-
gend einwirkten. Deshalb führt die Pforte die even-
tuell beabsichtigten Mobilmachungen vorderhand nicht
durch und beschränkt sich nur auf die gemeldeten
Kriegsmaterialsendungen, welche teils langst geplant,
teils zur Erhöhung der Kriegsbereitschaft der türki-
schen Truppen, welche mit den westeuropäischen Vor-
kehrungen verglichen, ohnehin sehr gering sind, wirk-
lich nötig sind.

Rußland.
P e t e r s b u r g , 9. September. (Meldung der

Petersburger Telegraphenagentur.) Der Präsident
des Ministerrates erklärte dem Präsidenten des Zen-
tralkomitees der Kadettenpartei, Monchanot, dah die
Frage der Bewilligung eines in Petersburg zu ver»
anstaltcndcu allgemeinen Kongresses der Delegierten
der Kadettenpartei dem Ministerrate am 11. d. M.
vorgelegt werden und der Ministerpräsident am 12. d.
die Beschlüsse de5 Ministerrates, unter welchen Bedin-
gungen der Kongreß stattfinden dürfe, mitteilen werde.
Der Finanzminister unterbreitete dem Ministerrate
die allgemeinen Bedingungen, unter denen die Agrar-
bank an Vanern Darlehen gewähren solle, nm ihnen
den Erwerb von Grundstücken zu erleichtern.

P e t e r s b u r g , 9. September. (Meldung der
Petersburger Telegraphenagentur.) Der Kaiser hat
die Genehmigung zu den vorbereitenden Arbeiten für
den Bau der Amur-Eisenbahn von Pokrovsk am Zu-
sammenflusse von Schilka und Argun bis ChaborovZk
erteilt.

P e t e r s b u r g , 9. September. Ende Oktober
tritt in Petersburg ein .Kongreß des Verbandes znr
Erreichung der Gleichberechtigung der Juden zusam-
men. Der Kongreß wird über die Frage der Beteili-

gung der Juden au der bevorstehenden Wahlkam-
pagne beraten.

R i g a , 9.. September. Gestern mittags ließ ein
Unbekannter in der Redaktion der lettischen konser-
vativen Zeitnng „Nigaer Aviso" eine Bombe mit
brennender Zündschnur znrücl, die rechtzeitig bemerkt
nnd gelöscht wurde. Am Nachmittag wurde gegen
einen Tramwaywagen eine Bombe geworsen, welche
auf dem Straßenpflaster platzte und drei Schutzleute
verwnndcte, darunter einen schwer. Die Wache gab
Feuer und verletzte drei Personen: 16 wurdeu ver°
haftet.

Neuigkeiten vom Büchermärkte.
Dosto jews ly F. M., Die Dämonen, 2 Viinde, drosch,

k 9 60; gbd. k 12. — A r m a n d Custozza, Rosen und
Dornen, l i 3 60. — La Harpe-Hagen H i l d e , Sonnen«
grüße. k 3 60. — C o n r a d M. G., Wagners Geist nnd Kunst
in Vayreuth, k 2 40. — S m i t h Adam, Untersuchung über
das Wesen und die Ursachen des Volkswohlstandes, k 1 92. —
h i p p ius A., Was Rubinstein in den Stunden sagte, l i — 96.
— Wilder Wein und Schelmenllänge, Lieder von Hasso, X 2 40
— Freund M a x , Sklaven der Gewohnheit, iv 3. — Wal»
ther , P ro f . D. Wi lh . , Das älteste und das neueste Christus"
bild, k —'72 . '— Schmuck» uud Edelmetallarbeiten, eine Aus»
wähl moderner Werke hervorragender deutscher, wie üsterrei«
chischer, englischer und französischer Künstler. X 19'20, —
Paulsen Fr iedr ich, System der Ethik mit einem Umrih der
Staats-und Gesellschastslehre, 2 Vände, K 16 80. — F i n k E . ,
Touristen-Vademekum, Iv — 30. — Kl ipp I . . Raffe Dich
auf! l i —'90. — Ament , Dr. W., Fortschritte der Kinder-
seelenkunde, K 2 4 0 . — Haber landt , Dr . G., Sinnesorgane
im Pflanzenreich, X 1320. — Buschmann I . O., Frei«
Herrn von, Das Salz, dessen Vorkommen und Verwertung
in sämtlichen Staaten der Erde, I I . Band, X 2 1 60, — Mer»
tens, Dr. M., Hilfsbuch für den Unterricht in der alten Ge.
schichte, k 1 92. - Sever in No t i S. I . , Das Fürstentum
Sardhana, k 3, — Pütz, Prof . W., Leitfaden der verglei»
chenden Erdbeschreibung, X 2 40.

Vorrätig in der Buchhandlung J g . r». K l e i n m a y r
<KFed. B a m b e r g i n Laibach, Kongrehplah 2.

Meteorologische Beobachtungen in Laibach.
Seehühe 306 2 iu. Mi l t l . Luftdruck 736 0 mm.

H - I I Z L 5Z m,„, Ansicht K 3 I
? ^ ß ^ Z 3 " " " besHlmmrl« ^ ß

7 2 U. N. 736 6 l 27 - 0 S. schwach tellw. bew.
<' 9 . Nb. 739 4 > 21 4 NO, schwach

7 U . F . 7410 14 5' O. schwach heiter
8, 2 » N. 739 9 2? 8 SO. schwach . 0 0

9 » Ab. 739 6 20 0 NO schwach
7U. F, 7387 1 4 0 windstill teilw. bewöllt

9. 2 , N. 737'3 2 7 2 NW. z. stark halb bewölkt 0 0
9 » Ab, 7382 19 0 NO. schwach teilw. bew.

10 l 7 U. F. I 736 b ! 16 2̂  » ^ fast bewvlkt 3 8
Das Tagesmittel der Temperatur vom Freitag 21-5",

vom Samstag 20 8°, vom Sonntag 20 1", Normale 16 0«,
bezw. 15 9° und 15 7°,

Vergangene Nacht Gewitterregen.

Verantwortlicher Redakteur: Nnton F u n t e l .

Verstorbene.
Am 6. September. Iosefa Sustar, barmh. Schwester,

39 I . , Radehkystraße 11, 0aris». 'I'ndsrcul.
I m I i v i l s p i t a l e :

Am 4. September. Anton Kos, Taglöhner, 36 I . ,
I'liderenl. pulm.

Am 5. September. Anton Pluharc, Kassier, 54 I . ,
Vitiuin «orcii». — Nilton Krizaj, Knecht, 26 I . , 1'liboroul.
pul in.

Lottoziehungen am 7. September 1906.

G r a z : 60 53 50 59 11
W i e n : 12 32 36 80 22

A.TSCHINKEL3i»
empfiehlt allen P. T. Hausfrauen seine all-
gemein als vorzüglich anerkannten
Kompotte, Marmeladen, Früchte
und insbesondere das nach den neuesten
Methoden erzeugte Zichorienmehl in
Holzkistchen. (B47O) U

Die erste Probe wird gewiss jeder-
mann von der hervorragenden Qualität
dieser heimischen Ware tiberzeugen.

= = Näheres die Plakate. =

maacn" Cciden B"
Darm-Leiden »»*
Ourchiaii Servus Kasseler
Blutarmut Hafpr-Kakan
Bkicbsucbt Hater Um

als hervorragend wohltuendes und leicht verdau-
liches Kräftigungsmittel von Tausenden von Ärzten
ständig verordnet. Nur echt in blauen Kartons
ä K 1-60 und K --80, niemals lose. (124H) 3 -2

! Prof. Dr. von Valenta j
ß ist zurückgekehrt und ordiniert von f'
h 2 bis 4 Uhr nachm. Franziskanergasse 12. j
ßi (880^ 2 - 1 i

Ver die Strömungen unil Ve5tredungen «N5ere5 MB M M ̂  ^ G ̂  M D ^
modernen Run5t> unil zekleslelienz in einem ^ D > I ^ ^M N» l »
Kumori5ti5ck'52tiri5cken 2eil5piege! befrackten M D« >D M ^ >M WM
unil verfolgen vill, iler le« jeilen Montag H D M WU H M W H M ^ G

Vie neu«te Mmmer iler Mncnner

Hnxelverluuf unil l̂bonnement5 bei I F . v. X is i rnua^r H r s ä . »«.uider^ in I.a.ida.oli,
Xongre55pl2tx M 2 unil Züilbalmkof (Xio5ll) 5ovie in Stewbrüolr, Mbannkoj (Xio5ll).««y

w Trtr is>r "^v -w yfr -^v ̂ W ^W- W W ^^V' -̂ V-' W W W - ^ -JV ̂ ^ W W •<?V V%- W -^V N

^ AchtungI Noch nie d a g e w e s e n ! AchtangI ^
p Eine 4j£ii'ivntiet-t: (3877) 3-2 '

^ gutgehende Uhr mit Kette >
f ft Ei»* snvfti« S£ 55-O2S ^
J> versenden wir, HO lanpe der Vorrat reicht, ab unserer Filiale in Bregenz (Österreich) <*
^ gpgen vorherige Einsendung des Rutrages oder Nachnahme; wir machen diesen U
r. enorm billigon Preis, um unser Lagur von über 100 000 Stück zu liquidieren. :

^ Selten günstige Gelegenheit für Wiederverkäufer. £
^ Schweizerische Uhrenfabrik J ra lk" , Bregenz. ;1
r. Garantie 2 JH-IU-GI Garantie 2 Jahre! J
Ck(3£i<^K^K^kir4rL.i ir1 . 'V-L.'V., 'Vv ^r» .̂ .-^•. ^^v -̂»̂ v .-»^v.-»^.-v-. , -^ . .-»^ .-»^. ,-% .̂ .-v». ,-%<>. .<±e^ .-**•. '

' Oierklassige deutsche Schuwerenls-
^ schule für Knaben i,l Taibach.! : ̂ / -
. > ' ^ ? ' » '

l V ie Einschreibungen für das neue Schuljahr finden am
l 14., 15. und 16. September in der Ranzlei der Schulleitung (Real.
l schulgebäude, Erdgeschoß, rechts), von 8 bis ^2 Uhr vormittags statt. ̂
» Neu eintretende Schüler haben den Tauf- oder Geburtsschein '
^ und das Impfzeugnis beizubringen. ^
' Zur Aufnahme in eine höhere Alasse ist die Vorlage oer zuletzt «
^ erworbenen Schulnachricht notwendig. l-W96) 3 - l ^
z Alle Schüler haben in Begleitung ihrer Eltern oder deren «
l Stellvertreter zu erscheinen. ^ ^ Schttllcittt«a. !


